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Literatur. V
Lehen Jeſu von Renan Urthei der Münchner

ſammlung.
Ob man eS auch auf andere Länder ſo abgeſehen habe

mit der Verbreitung des berüchtigten ＋2

eben Jeſu“ von Renan,
Oe auf unſer Oberöſterreich, wiſſen wir nicht Genug,
bei mit allen Schleichmitteln Unter das olk gebracht werden
will Die Redaktion dieſer Zeitſchrift hält in olge davon afür,
daß dem hochw Klerus in der Erklärung der Münchner Gelehrten—
Verſammlung über beſagtes uch eine willkommene affe dar⸗
geboten werde und läßt daher e  L, vie olgt, abdrucken 5

„Die Verſammlung katholiſcher Gelehrter erklärt, daß die
neueſte Schrift von Ernſt Renan, mit dem Titel Leben Jeſu,
ni ein Unchriſtliches, ondern auch ein durchaus unwiſſen⸗
ſchaftliches, oberflächliches und auch ein geradezu unſittli
werk ſei ches Mach

8s Unchriſtliche I auf edem Blatte zu Tage. Das
Chriſtenthum hat nach Renan nichts Göttliches mn ſeinem Ur⸗
ſprunge, Chriſtus war ein guter, aber nicht tadelfreier Menſch
Die Popularität, welche ihn bis zum ode begleitete, war ſein
einziges Wunder. Er Wwar eine Art von Demokrat, ſein Tod
war der er Triumph der Revolution, der Sieg des Volksgefühls.

Dieſe aͤußere, Bedeutung des Chriſtenthums iſt die einzige
Seite, welcher aus eS eine nerkennung verdient. Seinem
inneren Weſen nach iſt ＋ Schwärmerei. Der Zimmermanns—

von azaret ein Schwärmer; wie denn auch die
wirklich n vor Chriſtus vorhandene Meſſias⸗Idee nichts als
ein rieſenhafter Traum var —  2 Vorſtellung, welche Jeſus von

ſich ſelbſt hatte, war die Frucht einer überreizten Phantaſie.
Vergleicht nan Chriſtus mit Cakya-Muni, ſo mu dem

Entubmmen der Beilage Nr. 10 zur Wiener Kirchenzeitung.
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Gründer des Buddhismus den Vorzug philoſophiſcher Bildung

Was eineinräumen, welcher dem galiläiſchen Lehrer ehl
Werk, welches den rſprung des Chriſtenthumes auf Art
würdiget, vom chriſtlichen Standpunkte aus ſei, iſt klar: es iſt
eine wortreiche, grobe Blasphemie.

Der Angriff, welchen das Buch erſucht, iſt bös gemeint,
wenn anders die offenbaren Zeichen eines tiefen Haſſes gegen
alles Chriſtliche auf eine böſe Meinung zurückſchließen aſſen
Doch der feindlichen Ich eine geringe wiſſenſchaft—
liche Kraft zur Seite

Die Methode iſt durchaus Unchriſtlich, indem die Stelle
von Beweiſen blendende Ueberraſchungen reten. Die ausführ—
en Beſtimmungen eines und e  elben Schriftſtellers werden
au Willkürlichſte auf Grund von nichtigen Schlüſſen aus
anderen Stellen desſelben Schriftſtellers umgeſtoßen. So erzählt
der Evangeliſt Matthäus ausführlich die Geburt Jeſu in Beth  7
lehem, gleichwohl nimmt Renan eben dieſen Matthäus als Ur  1
gen, daß die Geburtsſtätte Chriſti Nazareth ſei, weil au
in Rückſicht auf die hier zugebrachten Jugendjahre eſu Nazareth
ene Heimat nennt 1 ſo in vielen Fällen.

Welcher Profanſchriftſteller des Alterthums iſt je einer
willkürlichen Kritik In ähnlicher Weiſe mißhandelt worden, wie
eS Iu dieſem Werke dem Evangeliſten begegnet?

Das Schlimmſte für den wiſſenſchaftlichen Ruf Renan's
iſt das, daß alle weſentlichen Einwendungen gegen die Echtheit
der heiligen Schrift nicht ur eu  en Werken entlehnt, ſondern
In jener Art und Weiſe entnommen ſind, wie unvermögende
Dilettanten aus einem umfaſſenden wiſſenſchaftlichen Werke ein⸗
zelne Stellen zuſammenzuleſen pflegen, ohne Verſtändni der
Beweisführung und des Ideenganges. In Deutſchland würde

von einem Schüler von Strauß erwarten, daß er einerſeits
den pantheiſtiſchen Grundgedanken desſelben arlegte, andererſeits
etwa ſeine zerſtreuten kritiſchen Bemerkungen in einer geſchloſſenen
Phalanx aufſtellte. Indem Renan lbſt die geringſte wiſſen⸗
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ſchaftliche Anſtrengung bei der Bekämpfung des Chriſtenthumes
für überflüſſig e muß annehmen, daß ihm der htung
der gelehrten Welt nichts lag

Wie man eſen des Chriſtenthums denken
me  . ſo oberflächliche Erklärung ſeines Urſprunges mu von

jede Kenner des Alterthums als en kläglicher Rückſchritt zur
Gedankenloſigkeit bezeichnet werden Die Wiſſenſchaft geſtattet
* aß die Kulturerſcheinungen des heidniſchen Alter
thums oberflächlich abgeurtheilt werden; ſie mu um ſo mehr
dieſen rivolen Verſuch, die größte Erſcheinung der Weltgeſchichte
aus den Träumen galiläiſcher Bauern und dem Echo todter Rab
binerkaſuiſtik zu erklären verwerfen

Urde Renan nie etwas Beſſeres geſchrieben haben  7
dieſes eben Jeſu und eine Etudes d' histoire religieuse m

welchen theilweiſe die gleiche Oberflächlichkeit zu Tage I
dürfte nan annehmen er gehöre Klaſſe von Schrift—
ellern die dazu geboren ſcheinen unwiſſenden Schaaren von

Handwerkern und jenen Angehörigen höherer Stände welchen
emnme zründliche ildung und Wahrheitsliebe fehlt die etzten Reſte
des Chriſtenthumes zu vertilgen Einzelne einer Schriften eigen
jedoch, daß eL nun auch ni II einem ſehr ausgezeichneten
Grade, die Fähigkeit beſitze, hiſtoriſche olge gründlich

arUum hleiht ni übrig, als anzunehmen, daßbehandeln
er auf die Oberflächlichkeit großen Menge ſeiner Zeitgenoſſen
rechnend ennzig für den Erfolg niter den Maſſen arbeitete
0  er jene Schreibweiſe daher jene Miſchung von ſpielendem
Witz un ſcheinbarer orientaliſcher Gelehrſamkeit Letztere
imponirt und Erſtere zie an Es kommt bei dieſem Verfahren
durchaus nich auf die Gediegenheit der Beweisführung un

geradezu nicht einmal auf die ahrhei mn ondern darauf,
bei der Verhöhnung des Chriſtenthums die Beiſtimmung ener

N darin ieg das Unſittgrundſatzloſen Menge erreichen
Iche des e Renan Wi ſich durch 9  e der langen
Reihe antichriſtlichen Schriftſteller anſchließen, die aus dem
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Judenvolke hervorgegangen ſind Wenn er ſi die Ehrlichkeit
und Reblichkeit des polniſchen Karäers Teaki oder des mittel
alterlichen Elſäßer Juden Lipmann angeeignet 0  e önnte unſer
Urtheil milder ſein Wenn Renan ſo viele jüdiſche Ehrlichkeit
hätte wie dieſe hätte eL Beiſpiele die Lehrweiſe und den
Lehrinhalt eſu und des Platoniker Philo nie gleichgeſtellt
Uch 4 eRr ſich nicht den Schein gegeben, als philolo—
giſche Gründe ihn nöthigten, die Reden eſu bei Johannes für
unecht erklären.

Am neiſten muß das Gefühl eines jeden Den—
mitkenden Ur die zum Theile geradezu Frivolität

welcher das Chriſtenthum behandelt wird verletzt werden Ob
Jemand an die Göttlichkeit des Chriſtenthums glaubt mu durch
das eigene Gewiſſen durch em Zuſammenwirken von Denken
und Erfahrung entſchieden werden In jedem Falle aber iſt die
Entſcheidung twas Großes und Wichtiges Wer es nicht ver

möchte, aus Gründen den chriſtlichen Glauben feſtzubalten und
mnen anderen Weg ni fände der nüßte doch empfinden daß
eLr großes Gut armer iſt, als die Millionen gläubiger
Chriſten Und venn er auch das nicht empfände ſo müßte ihm
die große Vergangenheit des Chriſtenthums gewiſſe Achtung
einflößen Von dieſer iſt M Renan rivolem Werke nichts zu finden 77

Mappula Marchiae Bavaricae oder Charte des Landes ob
der U8 einer Geſtalt und Eintheilung vom VII bis
XIII Jahrhundert

Hiſtortſch topographiſche Atrike des andes ob der 18 zUur
Erläuterung obiger Charte; bearbeitet Joh Lamprecht,
Säkularprieſter und herausgegeben vom chriſtlichen Kunſtvereine der
Diözeſe Linz

Wie die Charte und Matrikel entſtanden ſind rklärt der
Herr Verfaſſer ſeiner Vorrede und das Werk iſt eine

Bekräftigung des vorangeſetzten Mottos Amore Datriae Wir
erlauben un hier nur erklären Wie der Diözeſan-Kunſtverein
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dazu gekommen iſt, leſe erke herauszugeben Dieſer Verein
hat ſich nämlich die Aufgabe geſetzt das Bisthum beſchreiben

zunächſt wohl nUur alle kirchlichen Gebäude und chriſtlichen
Kunſtwerke, ſo N der Diözeſe ſich befinden Da iſt eS nun vom

großen elange zu wiſſen wann eme Kirche entſtanden iſt und
können geſchichtliche otizen *  ber Namen und Schickſal der rte
die beſten ehelfe zur Er und Beurtheilung der Kunſt
denkmäler die Hand geben Darum onnte die Charte des

hochw errn Lamprecht erwünſcht kommen da ſie die
urkundlichen Jahreszahlen bei den einzelnen rten enthält, und
ſie mußte unt ſo willkommener ſein, als ſie das er
eines zuſammenhängenden Chartenwerkes it, welches das Noricum
der Römer als Eckſtück und das an ob der Ens ſeiner
Geſtalt und zintheilung bis zum Schluß des XIV Jahrhunderts
enthält während von den nachfolgenden Charten die das
an ob der Ens M einer kirchlichen und potitiſchen Eintheilung
M XVI Jahrhundert und die weite die Diözeſe ihrer neueſten
intheilung darſtellen wird leſe arten geben al ſo die
Geſchichte Oberöſterreichs M mem herrlichen Bilde

Die Charte iſt die Hauptſache geweſen und ni die
Matrikel leſe kündigt auch auf dem te 9 daß ſie
5  ur Erläuterung der Charte da iſt aber ſie iſt immerhin 0

einfaches erklärendes Regiſter zu leihen em ſtattliches hiſtoriſch
topographiſches Werk geworden das wie unſer allverehrter Ge
ſchichtsſchreiber Stülz m ſeinem empfehlenden Vorworte ſagt ganz
auf dem feſten Grunde urkundlicher Mittheilungen aufgebaut
vollkommen verläßlich iſt und jedem Forſcher auf dem der

Geſchichte und Topographie unſers Vaterlandes emn ni ent

behrendes Hilfsmittel eilben wird Was Herr Pfarrer Lamprecht
für das Bisthum inz geleiſte hat, wird nach demſelben kom⸗
ete Urtheile Gegenſtand des Neides und der Nachahmung
für andere iözeſen ſein und elben

Da dieſes Werk unter dem Kleru ſchon zirkulirte
alſo die Einrichtung desſelben N (ckann iſt können ir von
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nã  herer Darlegung des Inhalts Umgang nehmen, und bemerken
nur noch, daß das Werk, je öfter und genauer es benützt wird,

intereſſanter und reichhaltiger er  ein Wir wünſchen, daß
eS Uunter dem hochw Klerus noch mehr Abnahme finde, als es

gefunden, insbeſonders * in keinem Pfarrhofe fehlen, eS

ſcheint uns, daß die Ehre des Klerus dieß 490
Des Kardinals und Biſchofs Ikbla von Cuſa wichtigſte Schrif

ten tn eu  er Ueberſetzung vbon A Scharpf, Domkapitular In
Rottenburg, reiburg im reisgau. Herder'ſche Buchhandlung 1862

Das vorliegende Werk bietet dem Freunde philoſophiſcher
Lektüre verſchiedene größere und kleinere Aufſätze dar, die theils
vollſtändige Abhandlungen, theils vereinzelte Bauſteine 5 olchen
in Ungeachtet der großen Mannigfaltigkeit fehlt aber nicht
nur ni an dem verbindenden Grundgedanken, vielmehr 1
erſelbe in den mannigfaltigſten ormen und Wendungen überall
deutlich hervor. Dieſer Gedanke eſteht darin: das Unendliche
iſt der Ausgangspunkt, Ziel und ſowie alles Seins,

auch des menſchlichen Denkens und Handelns. Das Daſein
des Menſchen wird in dem aße werthvoller und friedlicher, als
eLr ſich dem Unendlichen enten und handelnd verähnlicht oder,
nach des Verfaſſers Ausdrucke, zur „ſchmackhaften Weisheit“
elangt. Der Weg dazu iſt die „Wiſſenſchaft des Nichtwiſſens“,
we den Forſchenden belehrt, daß der Menſch m dieſem Leben
das Unendliche nicht in ſeinem An—ſſch — ſein erfaſſen
zu ſchauen, ſondern nuUur Iim endlichen Gleichniſſe wie in einem
Spiegel annähernd enken vermöge. Dieſe inſich iſt von

hohem Wer denn ſie ührt erſtens das menſchliche en auf
den ſachgemäßen Verhalt zurück, hält ferner den bedenklichen
Uunke des abſoluten Wiſſenkönnens ab und erleichtert die fried⸗
liche Ausgleichung widerſtreitender Meinungen durch die Ueber
zeugung, daß all unſer Wiſſen ur Stückwerk iſt

Um dieſen Weg ſicher gehen, darf man der eigenen Ver—
nunft allein nicht trauen, ſondern muß ſich der Unterweiſung und
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Uuch des lebendigen chriſtlichen Glaubens hingeben nach dem
anſelmiſche Credo Ut intelligam Dadurch erlangt der el erſt

über diedie rechte Stimmung und Richtung und wird geſchickt
Grenzen des oßen natürlichen Iſſen zu enmem höheren Wiſſen
ſich erheben, das nicht nur erleuchtet ſondern auch den illen
zum Guten bewegt ſo daß er Als ganzer Menſch wiedergeboren
ird ierüber drückt ſich Nikolaus ſo aus „Wie das üuge die
Sterne nur Ur das von ihnen ausſtrömende Licht Tblickt
erkennen Wwir das Göttliche nur göttlichen e, welches der
lebendige Glaube iſt 76

Schon dieſer niwur läßt den Keim emner großartigen
Gedankenentwicklung erkennen die vom öchſten, Allumfaſſenden
ausgehend, und aus ihm alles Sein ſeinem eſen und
allſeitigen Beziehungen umſpannen Im Stande iſt Wenngleich

vollkommen durchgeführten Syſtem noch Vieles
ſo ſind doch nach allen Richtungen. des philoſophiſchen Wiſſens
die Grundgedanken klar und beſtimmt ausgeſprochen.

Dem tiefſinnigen Denker, welcher lebendigen lauben
die Quelle aller Licht und Heil bringenden Wahrheit arkannte
mußte der run und Urheber desſelben der dreieinige ott das

und Omega alles orſchen ſein leſe durch die Offen⸗
barung zuerſt vermittelte dee iſt an ſich ſchon mit der Vernunft
nicht im Widerſpruche ſondern IM beſten Einklange denn die
ernun kann ſich das olute ni als leeres Einerlei, ſondern
nur als fruchtbare inhei denken die IM ewigen Akte des Selbſt⸗
Unterſcheidens und Wiedereinkehrens ſi

8 ihr göttliches ehen
wirkt Der Wiederſchein davon iſt der ganze Kosmos Kleinen
und Großen ſo daß demnach das eſe der Kauſalität zUur
Annahme der Trinität nöthigt Der dreieinige ott iſt ſich voll
ommen ſelbſt genug und her alles andere Sein rhaben
transcendens Die Transcendenz Gottes die gleichbedeutend mi
A  oluthei iſt ſchließt ſich die inhei und Einzigkeit ede

ott unterſchiedene Sein iſt m aus und durch ott
Ur enen allmächtigen Ak des Setzens iſt erſchaffen
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aus Nichts.“ Dieſes Sein iſt inſoferne, als eS aAm Göttlichen
„theilnimmt“, nicht Ur Theilung, ſondern Urch Mittheilung
des göttlichen Seins ede Geſchaffene iſt ſeinem eſen nach
nur das, was eS Ur ott iſt Es iſt wahr, gut und ſchön,
inſofern es von dem Urwahren, rguten und Urſchönen ſtammt.
Es iſt um viel vollkommener, 1e mehr eS dem göttlichen Weſen
ähnlich iſt Das Vollkommenſte iſt der Geiſt, ihm und der

enſch als vernünftig⸗ſinnliches eſen und als der Mikrokosmos
im Makrokosmos Wie ott m ſich einig iſt, einigt eLr auch
lles und Jedes in roͤnung und Harmonie, weshalb auch
überall dieſes reben ſichtbar iſt onad iſt alles Geſchaffene
von Gottes Sein getragen und durchwirkt, es iſt, ſo erne ott
in ihm wirkſam oder ihm immanent iſt

adurch wird die Welt zu einem göttlichen Drama, deſſen
Beweggrund die Liebe, deſſen Endzweck die Verherrlichung Gottes
iſt Ur die Befreiung des gottentſtammten endlichen Seins aus

der einſeitigen Möglichkeit zur vollen Wirkſamkeit in reiner Wahr⸗
heit, Ute und Schönheit.

Der Erreichung dieſes Zieles ſteht in unſerer Erdwelt ein

mächtiges Hinderniß gegenüber in dem Uebergewichte des Natür—⸗
lichen über das eiſtige, Offenbarung und Erfahrung
zeugen. Der Menſch und mit ihm die atur iſt unter dem Bann
fluche der Sünde, von dem ſich ſelbſt nich erloͤſen kann. Wer
kann ihn erlöſen? Nikolaus ſagt Nur ott der QAter urch
e Chriſtus inter Mitwirkung des heiligen Geiſtes. Denn
nur der ater, als der Urheber und Herr der Welt, kann die
Unordnung, welcher ein el der Schöpfung verfallen iſt, urch
ſeine Allmacht heilen, indem ELr dem übermächtig gewordenen
Prinzipe der Unordnung das ewige göttliche Prinzip und rhild
aller rdnung: den ihm weſengleichen Sohn als den Wieder—
herſteller entgegenſetzt als den „Weg, die Wahrheit und das Leben“
und dem neuen Werke die ewige göttliche d der Wiedergeburt
in himmliſcher Liebe eingießt ur die gottgleiche Liebesmacht des
Vaters und Sohnes den heiligen Geiſt, daß der ater die Mög⸗—
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ichkeit, der Sohn die Wirklichkeit und der heilige l die Vollendung
der Erlöſung wirket Demnach fällt dem Sohne die Grunoͤlegung
des Werkes zu, Er iſt der Erlöſer und Mittler der Welt

Da aber die Kreatur die Gottheit m unverhüllt wahr
nehmen kann, ſo en  e wieder die Frage: welcher Form der
Endlichkeit wird ſich der Sohn Gottes zu ſeiner Offenbarung
bedienen? Nikolaus antwortet wieder: Jener Form, e den
weſentlichen Gegenſatz der Welt, nämlich el und Natur orga  2
niſch einiget; denn nur auf leſe eiſe kann mit der geiſtigen
Erloͤſung und urch ſie auch die natürliche erfolgen. Das aber
iſt die Form des Menſchen und mn der That „iſt das Wort Fleiſch
geworden und hat Uunter uns gewohnet.“ In dieſem Gedanken
iſt die Grundlage zUur Entwicklung der Lehre vom m

iſchen elbe
Chriſti, dem Opfer, den Sakramenten, der nade, Auferſtehung,
dem Endgerichte f., wie ſie in der Kirche niedergelegt iſt

Auf dieſer Höhe der Anſchauung findet der entende den
richtigen zur Beurtheilung alles unter und außer ihm
befindlichen Wiſſens Beweis afür iſt der Dialog über  * die Ueber  7  2
einſtimmung der Religionen und die vortreffliche Kritik des Ĩ

Slams

Dieſe wenigen Bemerkungen üher  M„ das reichhaltige Ganze
dürften Iim Stande ſein, den el des Verfaſſers annähernd zu
bezeichnen. her ollends wird die ekture dem eſer den wahrhaft
großen Mann verehrungswürdig machen; denn eL ird einen
ganzen Mann finden, in deſſen klarem, harmoniſchem und jebe
athmendem Geiſte ſich der Triumph der chriſtlichen Weisheit
bewährt. An den Ausgang des Mittelalters geſtellt iſt kolau
der Janus, der mit dem einen Geſichte der Vergangenheit
wendet, alles in ſich aufnimmt und verarbeitet, vas die heidniſche
und chriſtliche Wiſſenſchaft Gediegenes bietet, und mit dem andern
in die Zukunft blickend, dem Zeitalter vorauseilt und für die
Erweiterung des Gebäudes der Wiſſenſchaft neue Bauſteine Uri  8

Namentlich iſt eS die überall hervortretende Naturkenntniß,
die ihn der Gegenwart beſonders befreundet.
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der roteſtantiſchen Reform In uglan und Irland,
In einer ethe don Briefen alle verſtändigen und billigen Eng
länder dbon William Cobbett Aus dem Engliſchen überſetzt.
Vierte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. ainz, Verlag
dbon ranz irchheim, 1862 660 Seiten rei

Thlr Sgr
Die Nummer 41 der kath. Lit.-Zeit. 1862 brachte ihrer

Itze eine außerordentlich anerkennende Beſprechung des orge
nannten erkes mit Aushebung einiger Stellen, die Cobbett's
Tendenz und eigenthümlich ächt engli erben Styl hinlänglich
kennzeichnen, von Dr. Referent muß bedauern, nach
dem ihm über alles heiligen Grundſatze: 55  Mihi 6EGC Plato, NEGC

Cato, 8ed O0mnia veritas“ mit ſeiner unmaßgeblichen,
aber aus vielmonatlicher Beſchäftigung mit dem vorliegenden
Buche und nach längerer mit den einſchlägigen Gegenſtänden
gewonnener, durchaus ſelbſtſtändiger Anſicht entgegentreten zu
müſſen. Nun zur Sache ſelbſt!

obbett's Werk hat alle Vorzüge, aher auch alle Fehler
einer Gelegenheitsſchrift; eS iſt kraftvoll und eindringlich, voll
charfer Dialektik und mit reichlicher, eher wohl gar erſchwen—
deriſcher Würze von beißendem Spotte 8  ber ſeine ſelbſtgenügſamen
proteſtantiſchen und ſchwerfälligen hochkirchlichen Gegner geſchrieben.
Aber eS ehlt ihm die unparteiiſche Ruhe, der ohe ſittliche Ernſt,
Urz die Objektivität und Würde, die ein Geſchichtswerk auf jeder
Seite athmen ſoll Es ſoll einem klaren, breit und majeſtätiſch
dahinfließenden Strome gleichen, in eſſen ſtillen, tiefen Fluthen
ſich die Ereigniſſe der geſchilderten Zeitepoche rein und durchſichtig
wiederſpiegeln. Es ſoll ein Ebenmaß in den einzelnen Theilen
eines wie eines jeden andern Kunſtwerkes herrſchen;
eine jede Parthie ſoll mit der Ausführlichkeit geſchildert werden,
die von den darin erzählten Begebenheiten mit Recht beanſprucht
werden kann. Wie eS aber mit Cobbett in beiden Punk⸗
ten? Er iſt nicht faſt Geſchichtſchreiber, als vielmehr eredter
Advokat, Witz und Satyre üher eine Gegner gleich einer ätzenden



122

auge ausgießend, ein journaliſtiſcher Demoſthenes, der ſeine
Philippiken den Klerus der I2  L, welcher er aus Menſchen—
furcht oder Bequemlichkeit oder Gleichgiltigkeit hinſichtlich des ent  2  2
ſcheidenden erthes des äußern Bekenntniſſes ſcheinbar bis
ſein Lebensende ( Juni angehörte, ſchwarz auf weiß
herabdonnert. Cobbett iſt ebenſo Anglikaner, als Leſſing L
theraner, elde haben, der eine in England, der andere in
Deu  and, dem ſymbolgläubigen Proteſtantismus die furchtbarſten
Keulenſchläge, unter denen ELr noch ächzt und ſtöhnt, erſetzt, ohne
es je der Mühe wer gefunden aben, örmli der er aus
der anglikaniſchen, der zweite aus der lutheriſchen Staatskirche,
in welcher ſie geboren und erzogen worden . auszuſcheiden.
Wie eſſing den freimaureriſchen Haß gegen das Paſtorenthum
mn ſeinem Streite mit betze mn Hamburg repräſentirt, ſo Cobbett
den Sturm, der ſich Iu der öffentlichen Meinung Englands
die Sinecuriſten, worunter man in erſter el den reichdotirten
Kleru der Hochkirche, welchen Cobbett „Müßiggänger“ 135)
„Pfaffen“ 615—17) eine „Race“ (S 660) nennt, begriff,
nach dem Im ahre 1815 wieder hergeſtellten Weltfrieden erhob.
Das toryſtiſche konſervativ-proteſtantiſche Miniſterium des jüngern

war anfangs vom Dezember 1783 his zUum ode Ludwigs
(1793) gemäßigten eformen, namentlich auf materiellem Gebiete,
güͤnſtig; aber während des Krieges mit Frankreich mußte * um

ſeiner Selbſterhaltung willen bedacht ſein, die Einſchleppung des
revolutionären Giftes nach nglan ſo mehr verhindern,
als Irland Im ahre 1798 bei der andung von Fran  2
zoſen Unter Humbert in offene Empörung ausgebrochen S  ar
Somit wurde auf Gefahr und Verantwortung jene leitenden
Miniſters, des von ſeinen Anhängern oder beſſer nhetern „himm⸗
iſch“ 632) genannten Pitt, die Habeas-corpus-Akte (zum
Schutze der perſönlichen Freiheit gegen polizeiliche Allkür bei
Verhaftungen) ſuspendirt 644), die Barzahlungen der an
von England eingeſtellt, eine Aufruhrbill, hei der Empörung der
Kanal⸗Flotte doppelt nöthig, erlaſſen, und die zahlreichen Flücht



inge durch die Fremdenbill Unter beſondere Aufſich eſtellt, um

ſie, des Jakobinismus oder (cſpäter des Bonapartismus
verdächtig, jeden Augenblick aus dem Lande verweiſen können,
die innern Gegner durch Preßprozeſſe eingeſchüchtert, in denen ſie

langwierigen Gefaͤngniß und Geloͤſtrafen verurtheilt
wurden. 642—45.) Dieß war auch das Loos unſeres Cobbett,
der, wie er un ſelbſt erzählt 659) und auch ſein vortreff—
ex Ueberſetzer, der hochverdiente publiziſtiſche Veteran el
chifter, in der vorangeſchickten Biographie des Verfaſſers S X
eri  ei, Vi Uli 1810 Jahren Gefängniß und einer
Geldbuße von 1000 erling (40500 A W.), wegen eines
Artikels in ſeiner Wochenſchrift Weekly Political register (wöchentl.
Oli Regiſter. VIII verurtheilt wurde. Als das engliſche olk
nach beendigtem Kriege wieder frei aufathmete, da wandte ſich
ſein Unwille, da Pitt ſchon am 23 Jänner — 1806 geſtorben war,

eme politiſchen Freunde, den Grafen Liverpool, Canning
von Cobbett 358 auf das ar angegriffen, und zwar
in Hinſicht auf ſein Verhalten gegen das Miniſterium Addington

Mai das Canning aus allen Kräften bekämpfte,
während ihn Cobhett eſſen Mitſchuldigen macht, I verläum—
deriſcher eiſe), Caſtlereagh und Wellington, England's Vertreter
auf dem Wiener Kongreſſe 1814—15), Peel (der übrigens als
Miniſter ebenſo gründlich einne früheren hochkonſervativen Grund—
ſätze verläugnete, als vor ihm Canning), erceval, der ogar
ermordet wurde Dieſem öffentlichen Unwillen gegen die das Volk
ausnützende, engverbundene, weltliche und geiſtliche (hochkirchliche)
Ariſtokratie verdankt nun Cobbett's Wers ſeinen Anſto und den
auf der letzten Seite desſelben von ihm ſelbſt geſchilderten buch⸗
händleriſchen Erfolg; EY hatte den engliſchen Mittelklaſſen aus dem
Herzen geſpro

N, N das Wespenneſt des Nepotismus und Protek—
tionsweſens in der anglikaniſchen Kirche geſtochen 126 —35)
Doch verſprach ſich Cobbett viel zu viel von ſeinem Werke, nam
lich die Abſchaffung der anglikaniſchen Staatskirche als ſolcher

658 60), we ur dann gelungen wäre, eine
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radikalen politiſchen Beſtrebungen den Sieg errungen hätten. So
aber erklärte einer der früher ausgeſprochenſten Reformmänner,
Sir Franeis (Franz) Burdett, den Cobbett 633) einen „Vor⸗
maligen Demagogen und nunmehrigen kriechenden Höfling“ Uunter
dem Juli 1827, dem Abſchlußtage des vorliegenden Werkes
nennt, die re Bill zur eform der Parlamentswahlen für
das Unterhaus vom Jahre 1832 ereits für das nde aller
politiſchen Reformen, und ſie iſt eS bis auf den heutigen Tag
geblieben. Nur die Furcht vor Volksaͤufſtänden und der vieljährige
immer mehr anwachſende und zuletzt unwiderſtehlich werdende
ruck der öffentlichen Meinung der beſitzenden und intelligenten,
meiſten den Diſſenters angehörenden Mittelklaſſen der großen
Städte entrei den engliſchen Staatskirchenmännern einige Zu
geſtändniſſe. Soj hat obbett's vorliegendes Werk unbeſtreitbar
das Verdienſt, ſehr viel zur Katholiken-Emanzipation von 1829
beigetragen zu aben, 10 eS iſt als eine eigentliche Streit— und
Gelegenheitsſchrift ad 06 betraͤchten; aber das proteſtantiſch—
konſervative Eis die Bruſt der damaligen leitenden Miniſter
Wellington und Peel ſchmolzen erſt die glühenden Reden O'Connell's,
die einen allgemeinen Aufſtand des katholiſchen Volkes in Sůd
Irland entzünden drohten. Und die hochfliegenden Projekte
Cobbett's, einer Säkulaſirung des anglikaniſchen Kirchengutes, welche
die letzten Seiten dieſes Buches füllen, vas haben ſie bewirkt?
en daß das hochkirchliche Bisthum Glouceſter unterdrückt und
mit dem nahen Briſtol vereinigt, ſtatt des Einen unterdrückten
aber durch Parlamentsbeſchluß re 1833 Zwei
Bisthümer (Mancheſter für das baumwollenmanufakturreiche,
Lancaſhire und Ripon für den Tuchfabriksdiſtrikt Weſtriding
m Morkſhire) errichte wurden; daß die Regierung bei ihren
Biſchofsernennungen ni mehr, wie zu Miniſters Grafen Liverpool
und obbett's Zeiten vor 40 und Jahren mn die eine Hand
ein Pectorale, in die andere eine weiße Stimmkugel ru  .
ſondern den theologiſchen und ſeelſorglichen Ruf des Kandidaten,
namentlich ſeine Verdienſte die innere iſſion inter den faſt
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ganz entchriſtlichten niedern Volksklaſſen in den großen Städten,
urz die öffentliche Meinung zu berückſichtigen jetzt ezwungen iſt
Der von Cobbett vertretene Radikalismus, ſpäter inter Leitung
des Irländers eargus O' Connor ſozialiſtiſch geworden und:
„Chartismus“ genannt, iſt durch Peel's energiſche Maßregeln
im Anfange der ger Jahre o ziemlich verſchwunden, die von ihm
edrohte Staatskirche aber beſteht noch mit ihren Reichthümern
und politiſchen Vorrechten, nämlich der eigenen Vertretung durch
ih Episkopat im Ober hauſe. errliche Geiſter und varme

Herzen, wie der erühmte ehemalige Tforder Theologe und Pfarrer
Newmann und der Wiederherſteller der gothiſchen Baukunſt in
England, elby Pugin, ſind zur katholiſchen Mutterkirche zurück—
gekehrt; aber die überwiegende Maſſe ſchreit noch immer: 77  NO POPery
(Kein Papismus)!“ wie obbett's Zeiten; bei jedem Anlaß
brummt noch ohn ſeinen en Spruch „Proteſtantiſch
bin ich, proteſtantiſch will ich bleiben!“

Die Form des vorliegenden Werkes iſt mn Briefen, die in
Zeit ebenſo eliebt geworden iſt und den Verfaſſer that

ſächlich eben ſo wenig genirt, als Im heidniſchen und chriſtlichen
Alterthume die amals gebräuchliche Geſprächform N braucht
eben nur die Aufſchrift „Erſter, H.f Brief“ durch „Erſtes,

Hauptſtück“ zu erſetzen, und die Umwandlung der Brief⸗
orm in eine fortlaufende Erzählung nd parthienweiſe n eine
populär gehaltene Abhandlung iſt vollendete Thatſache Die Briefe
obbett's, an der Zahl, datirt Ende eines jeden Monats
und zwar 29 November 1824 bis 31 PM  (ar 1826,
erſchienen In ſeiner Wochenſchrift: „Politiſches Regiſter“ vom

Spätherbſt bis zum Frühjahre 1826, füllen durchſchnittli
ein jeder 37 Klein-Oktayſeiten des durch ruck und Papier der
rühmlichſt bekannten katholiſchen Verlagsbuchhandlung alle Ehre
machenden Buches, haben alſo den Umfang größerer Artikel in
unſeren periodiſchen Zeitſchriften Die Biographie obbett's, 0  1e
die nur allzuſparſamen Anmerkungen inter dem erte ſind vom

Ueberſetzer und ebenſo werthvoll, als die geradezu klaſſiſche Leber—
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ſetzung ſelbſt Aber während die Biographie des Verfaſſers von
Seite VEXV) ih Aufgabe vöͤllig genügt, ſetzt die Sparſamkeit
der Anmerkungen entweder einen ſehr flüchtigen oder aber einen
mit den engliſchen Staats  4  V Kirchen⸗ Uund Geſellſchafts-Verhält—
niſſen ganz ungewöhnlich vertrauten Leſer voraus Daher wäre
eS, enn man das Buch nich vertheuern vollte, vielleicht beſſer
geweſen, den Nachtrag, der urſprünglich die inleitung zum
zweiten, ni in's Deutſche überſetzten, ein kirchlich-ſtatiſtiſches
Verzeichniß des durch die PſeudoReformation den Kultus⸗ und
Wohlthätigkeits-Anſtalten England's zugefügten Schadens ent
haltenden Theile vorſtellt, ni dieſer Auflage auf —593—660
hinzuzufügen und die ſo gewonnenen Seiten zu Anmerkungen
zu benützen, die jedem gewöhnlichen Zeitungsleſer ohne Konver—
ſationslexika, el oder engliſche Spezial-Geſchichtswerke das
vo Verſtändniß des Tertes auch mn ſa

er Hinſicht ebenſo
vermittelt hätten, als eS n ſprachlicher durch die muſterhafte
Ueberſetzung geſchehe iſt ann wäre  2 es, m Verbindung mit
Schiller's dramatiſchem Meiſterwerke: „Maria Stuart“ geleſen,
NI Stande, Jedem zu genügen, dem ＋ Zeit oder Mitteln fehlt,
die vielbändige engliſche des katholiſchen Prieſters
Dr 0  N Lingard zu eſen, der ſich aber doch ausführlicher,
als eS aus oßen Welt oder Kirchengeſchichts-Kompendien
möglich ſt, l  ber die Entſtehung der halb ſchismatiſche el
Heinrich VIII., halb häreti  en eit Eduard VI.,

anglikaniſchen Staatskirche unterri  en will Ich)
umſonſt habe ich Schiller's „Maria Stuart“ genannt; ſie it, ſo
zu agen, die poetiſche und pſychologiſche Ergänzung obbett's, der
die Hauptperſonen jenes Stückes ausführlich beſpricht, ſo

iſabeth,
von ihm faſt immer roniſch „das g9 ( Lieschen“ genannt,
auf 1—23, 6 —50, 379—414, ihr königliches Schlacht—
opfer, Maria Stuart, auf — der körperlich ſchöne,
ſittlich aber äßlichere Güngſtling Eliſabeth's, Graf Leiceſter,
auf S 1—53, ihr ſtaatskluger, aber vor ni zurückſchreckender
Miniſter, Lor Burleigh, auf 3—54 Die poche der
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Stuart's von 1603—88 2 kürzer behandelt, als die der
letzten Udor Heinrich MIII., Eduard VI., Maria und Eliſabeth,
von 1509 — 1603), erſtere füllt 80, etztere 359 Seiten,
ſomit den größeren el des Ganzen. Schlagen iſt die Gegen—
überſtellung der Anklagepunkte gegen den abgeſetzten katho⸗
iſchen önig Jakob II., den etzten männlichen Stuart auf dem
Throne, die 1689, und der Anklagepunkte der nordamerikani—
ſchen Inſurgenten gegen den proteſtantiſchen Georg III., die
am Ull 1776 aufgeſtellt wurden, zum Beweiſe, daß ntreue

BEnnden eigenen errn ſchlägt

Fridolin, ein ar Von X Herzog, Pfarrer u Ballwyll. Mainz,
Kirchheim 1862 150

„Vergelt's Gott, daß * bei uns nicht ſo iſt, wie in der
weiz“ wird der oberöſterreichiſche Kooperator nach Dur

eſung
dieſes Büchleins, das uns chon der von früherher Ur
ſeinen „Idealiſt“ (Lindau vortheilhaft hekannte Herr Pfarrer
von Ballwyll ſpendet, ausrufen. Es iſt gar ein üſtere ild von

der Lage der Hilfsprieſter, das un hier der Herr Verfaſſer zeichnet.
Nach vollendeten Studien der junge rieſter müßig

anf dem Platze, wartend ob ihn Niemand inge, His EL ein
Schreiben von einem arrer erhält, der ihn auf die Quer eines
Huſtens zu ſich nimmt. Der Pfarrer ſtirbt aber und „Fridli“
hat alle Ausſichten von der Gemeinde 2 ſeinem Nachfolger
gewählt zu werden, voraus aber zuletzt, da CU auf die verlangten
Punkte, B auf 10 Klafter Scheitholz zu verzichten, 100 Franks
Wohnzins 0  1 bezahlen Vd ohne Bedenken emn Anderer Ut!
nicht ingeht, ſelbſtverſtändlich nichts wird Er geht nun auf Reiſen,
um ſich einen ſuchen, den EL beim Pfarrer N
Hartenheim findet, welchem 4 dann dem Pfarrer in ehen
„angeboten“ wird, bei dem er nun bis zu deſſen Tode verbleibt.
un hofft —4*⁴ gewiß zum Pfarrer gewählt zu werden und lehnt
auch deswegen, geſtützt auf derartige Zuſagen, eine andere ihm
durch eine Deputation angebotene Pfarrerſtelle ab allein den
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Machinationen eines Ehrgeizigen gelingt eS einen Gegenkandidaten
aufzuſtellen und durchzuſetzen, und Fridli muß, Aum eine Unter-—
un zu nden, zu ſeinem Bruder gehen, his er endlich von einem
ſeiner früheren Kollegen, nunmehrigem Pfarrer, deſſen Kaplan
krank geworden war, einen Brief erhält, ihm kommen, zu
jenem, der hei der erſten Wahl die Stipulation unterſchrieben,
und ſo gegen Fridli in der Wahlſchlacht geſiegt hatte! Der Kaplan
ſtarb; der Pfarrer aber wollte nicht, daß Fridli Kaplan daſelbſt
werde, und unterhandelte deßwegen mit dem Pfarrer in Vleiß,
daß dieſer Kaplan hei ihm Fridli aber Pfarrer in Vleiß werde,
was dieſem zuletzt auch, aber Urch den Biederſinn der andern
Vicari, gelang Dieß der Inhalt

Was die Erzählung anbelangt, ſo hätte eine
größere Ausdehnung derſelben vielleicht ni ge  adet, eS wäre
dann außer der Schilderung von „Perſonen und Zuſtänden, wie
ſie ni ein ſollten“, auch Raum geworden für das Bild eines
wahren, eifrigen Seelenhirten, eines Prieſters, wie Er ein ſoll;
das Gemälde 0 zu den vielen Schatten auch das nöthige Licht
bekommen und die ſittlich hohe Würde und der erhabene Beruf
des Prieſters würden dem Laien mehr vor Augen geſte worden
ein So aber fürchten wir, es möchte dieſes Büchlein, in gewiſſe
Schichten der Geſellſchaft gerathen, die Ehrfurcht vor der Prieſter—
würde ni gar ſonderlich vermehren.

Was Pir aber meiſten gewünſcht hätten, iſt, daß der
Herr Verfaſſer mehre Fälle aus der praktiſchen Seelſorge einge—
fügt 0  e wie dieſes ſo on von Schöpf Freuden und Leiden
eines Landgeiſtlichen. unsbruck en (wir erwähnen beiſpiels—
weiſe nur die „Brunnenkreſſe“) geſchehen iſt

Eines können wir zum Schluſſe getroſt verſichern, daß,
wer dieſes Büchlein ur Hand nimmt, S nit Intereſſe leſen und
mit Befriedigung weglegen wird Pfarrer werden vielleicht in
demſelben ein Stück ihrer eigenen Lebensgeſchichte, Kooperatoren,
beſonders die In trüben „häuslichen Verhältniſſen“ lehen einen
wärmen Freund finden. Ein Kooperator.


